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            Erste Begegnung mit dem Roten Meer

          

          Nein, Monsieur, Sie fahren nicht nach Tadschura!«

          »Aber Herr Gouverneur, die arabischen Händler dürfen doch auch hin?«

          »Keine Diskussion, verstanden? Sie sind nun mal Franzose und kein Araber. Kein halbes Jahr sind Sie in Dschibuti, aber alles muss nach Ihrem Kopf gehen. Wenn erfahrene Menschen Ihnen Ratschläge erteilen, dann sollten Sie die auch beherzigen. Aber Sie, Sie hören ja auf niemanden. Ihnen mag es ja Spaß machen, in der prallen Sonne und ohne Tropenhelm herumzualbern und in somalischen Cafés herumzuhocken. Sagen Sie mal, schämen Sie sich nicht, wenn hergelaufene Kulis Sie mit einem hiesigen Namen anreden?«

          »Nein, ganz im Gegenteil. Wenn ich aber mit anhören muss, was diese Leute von Europäern halten, dann schmerzt mich das, und ich tue mein Möglichstes, um nicht als solcher zu gelten.«

          »Die Meinung dieser Wilden interessiert Sie also mehr als die unsere?«

          »Das mag wohl sein.«

          »Wissen Sie was, für Revoluzzer von Ihrem Schlag habe ich nichts übrig. Sollte die Kolonie Ihre Moral verletzen, dann bitte schön: In drei Tagen legt ein Schiff nach Frankreich ab.«

          »Herr Gouverneur, ich habe Sie lediglich darum gebeten, nach Tadschura fahren zu dürfen.«

          »Und ich sage Ihnen nochmals, dass Sie dort nicht hinfahren.«

          »Auch nicht ohne Ihre Zustimmung?«

          »Wie meinen Sie das?«

          »Ich verstehe sehr wohl, wenn Sie nicht verantworten möchten, dass ich in ein Land fahre, das sich Ihrer Autorität entzieht. Also fahre ich wohl besser ohne Ihr Wissen.«

          »An Dreistheit mangelt es Ihnen definitiv nicht.«

          »Tun wir einfach so, als hätte ich nichts gesagt, da meine Präsenz in Tadschura Sie derart beunruhigen würde …«

          »Wie bitte? Beunruhigen? Meinen Sie etwa im Ernst, um ein Individuum wie Sie mache ich mir Sorgen? Wenn Sie Lust haben, sich massakrieren zu lassen, können Sie das gerne tun, verdient haben Sie es.«

          »Ergebensten Dank, Herr Gouverneur. Ich empfehle mich.«

          Unter solchen Vorzeichen trat ich meine erste Reise nach Tadschura an.

          Vor vierzig Jahren war Dschibuti nichts weiter als eine sandige Halbinsel, die auf ein Inselchen aus toten Korallen auslief. Bei stürmischem Wetter suchten manchmal Fischer dort Zuflucht. Durch das Küstenriff zieht sich eine breite Fahrrinne, die in ein großes natürliches Becken mündet. Eine sechs Kilometer landeinwärts gelegene Oase deutet auf unterirdische Wasservorkommen hin.

          Heute hat man eine gänzlich weiße Stadt mit lauter Flachdächern vor sich. Sieht man sie vom herannahenden Schiff aus am Horizont erscheinen, so meint man, sie schwebte über dem Meer, doch nach und nach zeichnen sich metallene Tanks ab, Kranarme, Kohlehaufen, kurz all die Scheußlichkeiten, die die westliche Zivilisation unweigerlich überall mit sich hinschleppt.

          Zur Rechten, auf der anderen Seite des Golfs von Tadschura, erheben sich wie eine riesenhafte Mauer große dunkle Berge. Trutzig ragen die Basaltfelsen vor dem geheimnisvollen, unerforschten Land der Danakil empor, der Heimat rebellischer Stämme.

          Hinter der Stadt erstreckt sich über dreihundert Kilometer, bis hin zur Hochebene von Harar, in unerbittlicher Einöde eine mit dornigem Gebüsch bewachsene schwarze Lavawüste. Die Zivilisation macht halt vor dieser abweisenden Natur, die dem Leben ihrer Geschöpfe nichts gewähren will. Nur die wilden, grausamen Issa leben hier als Nomaden, stets bereit, dem weißen Reisenden, den nicht schon die Sonne verdörrt hat, mit Lanze oder Dolch den Garaus zu machen.

          Durch diese glühend heiße Landschaft zieht sich jedoch ein schmales eisernes Band: die Eisenbahnlinie von Dschibuti nach Addis Abeba. Die tapferen Männer, die bei ihrem Bau ihr Leben ließen, sind längst vergessen. Chefneux, der Urheber dieser französischen Unternehmung, ist in Armut und Elend verstorben.

          *

          Wovon lebte Dschibuti zur Zeit meiner Ankunft?

          Von etwas Transitverkehr, wegen der Eisenbahn, die bis nach Äthiopien führt. Die Millionen aber, die sich in den Zollkassen anhäuften, stammten aus einer anderen Art von Handel.

          Dschibuti lebte vom Waffenschmuggel.

          Waffenausfuhr war dort problemlos möglich, sofern man an den Zoll die entsprechenden Gebühren abführte. Zielort der Waffen hatte im Prinzip Maskat im Golf von Oman zu sein, doch in Wirklichkeit fuhren die Schiffe überallhin. Ich habe gesehen, wie arabische Dhaus innerhalb eines Monats drei Fahrten bewältigten, ohne dass sich irgendjemand überrascht zeigte, obwohl man für eine Hin- und Rückfahrt nach Maskat die Umkehr des Monsuns abwarten musste, also mindestens ein halbes Jahr.

          In Maskat gab es die französische Faktorei von Monsieur Dieu, der mit dem unabhängigen Sultan einen Handelsvertrag geschlossen hatte. Monsieur Dieu importierte Waffen aus Belgien und verschaffte damit den Exporten aus Dschibuti einen Anschein von Legalität.

          Die Engländer ließen sich dadurch nicht täuschen. Sie kauften die Faktorei auf und schlossen sie kurzerhand.

          Gouverneur Pascal gab sich nicht geschlagen. Er ließ weiterhin Exporte zu, jedoch mit Zielrichtung Meer. Die Verwaltung gab auslaufenden Schiffen keine Bordpapiere mehr, und der Zoll keine Ladeliste.

          Ein vom Zoll angeheuerter arabischer Tischler hobelte von den Kisten alles Verräterische sorgfältig ab.

          Die Engländer konnten die Kisten zwar beschlagnahmen, doch nichts verwies auf den Ursprung der Waffen, die von rebellischen Stämmen oft genug gegen sie gerichtet wurden.

          Kein Wunder also, dass ich höchst unerwünscht war, als ich wie die Einheimischen aufs Meer hinausfahren wollte. Meine Anwesenheit auf einem Waffenschmugglerboot würden die Engländer als Provokation auffassen.

          Als Absatzmarkt gab es da noch Abessinien, ein freies Land, das Waffen kaufen durfte, ohne die Engländer um Erlaubnis zu fragen, und somit ein ausgezeichneter Vorwand für Exporte in Richtung Meer. Man schickte die Waffen nach Tadschura, einen ehemals wichtigen Handelshafen, von dem aus früher, vor dem Bau der Eisenbahnlinie, viele Karawanen loszogen.

          Und hier kam Ato Joseph ins Spiel.

          Er war ein alter, dicklippiger Schwarzer, mit syphilitischen Gebrechen behaftet, die er unablässig dem Herrn darbot, denn er war Katholik, aber so, wie ein Mann dieser Sorte es eben sein konnte, nach Art eines Tartuffe.

          Ato blickte auf eine außerordentliche Karriere zurück. Der auf einer Missionsstation erzogene einstige Sklave stand eine Zeit lang im Dienst des Dichters Rimbaud, eines der ersten Pioniere in Abessinien. Danach gehörte er einem Russen namens Leontief, einem genialen Abenteurer, der sich einen einträglichen Schwindel ausdachte.

          Er kündigte am Zarenhof die Ankunft eines äthiopischen Botschafters an und stellte als solchen seinen Domestiken vor.

          Ato Joseph war damals jung und schön. Er wurde in Sankt Petersburg wie der Abgesandte eines großen Königs empfangen und im intimeren Kreis für die stattliche Erscheinung seines bronzenen Körpers gefeiert. Leontief seinerseits kassierte die Geschenke. Doch lange konnte das nicht gut gehen. Bei seiner Rückkehr nach Abessinien wurde Ato Joseph ins Gefängnis geworfen und meinte schon, sein letztes Stündlein habe geschlagen.

          Der Negus Menelik indes mit seinem politischen Spürsinn wusste sogleich, wie aus einem derart intriganten und mit den Sitten der Europäer vertrauten Manne Nutzen zu ziehen war. Er begnadigte Ato Joseph und schickte ihn nach Dschibuti, als angeblichen Transithändler im Dienste Seiner Majestät.

          Vor allem sollte jener dort Augen und Ohren offen halten.

          Bald schon galt Ato Joseph den Europäern als veritabler abessinischer Beamter, eine Art Konsul gewissermaßen. Der Gouverneur von Dschibuti leistete dieser Legende ganz bewusst Vorschub, indem er vorgab, Ato Joseph wie einen Botschafter zu behandeln.

          In dieser privilegierten Situation kamen die Talente von Ato Joseph so richtig zur Geltung. Er besorgte sich eine Anzahl Stempel und wurde zum König des Waffenschmuggels. Gegen Gebühr versah er jedes Schiffspapier mit dem entsprechenden Stempelaufdruck. Das verschaffte der Sache etwas Reguläres, und es ist ja bekannt, wie sehr die Engländer auf die »Formen« achten.

          Der Gouverneur von Dschibuti begriff, wie sehr es in seinem Interesse lag, mit diesem Individuum zu kooperieren, dessen Fantasie-Genehmigungen dem lukrativen Handel von Französisch-Somaliland einen willkommenen legalen Anstrich verliehen.

          Ato Joseph war Vertreter eines freien Staates und somit am Kauf von Waffen nicht zu hindern. Bald ging der Großteil des Geschäfts durch seine Hände. Die Ware wurde nach Tadschura geschickt, und was dort damit geschah, kümmerte niemanden. Man galt dafür nicht verantwortlich, denn Tadschura war von den Franzosen nicht besetzt.

          Die Gouverneure rieten von jeglicher Intervention in der Stadt ab, die sie in ihren Berichten als regelrechtes Schreckgespenst darstellten.

          Tadschura musste frei bleiben, damit die Schiebereien dort sich ohne jede Kontrolle vollzogen. Den Finanzen der Kolonie kamen die Machenschaften von Ato Joseph mehr als zugute.

          Als ich in meinem jugendlichen Leichtsinn beschloss, meinerseits im Roten Meer Waffen zu schmuggeln, und zwar ohne Ato Joseph einen Tribut zu entrichten, geriet ich in arge Schwierigkeiten.

          Auf einen Schlag zog ich mir die Feindschaft sowohl der französischen Verwaltung der Somaliküste als auch die von Ato Joseph zu, dessen geheime Macht nicht die ungefährlichere war.

          Die französische Verwaltung verfügte über ein Kanonenboot und die schier unendlichen Ressourcen ihrer bürokratischen Mühlen. Ato Joseph besaß eine richtige Flotte und zahllose Spitzel.

          Ich dagegen hatte nichts weiter als eine Dhau, eines jener kleinen Segelschiffe, wie Perlenfischer im Roten Meer sie benützen. Doch war ich jung und steckte voller Illusionen.

          Für die Dhau, die ich von einem einheimischen Kapitän erworben hatte, waren meine gesamten Ersparnisse draufgegangen. Meine frühe Jugend am Cap Leucate und später das Segeln auf dem Boot meines Vaters hatten in meinem Herzen eine Sehnsucht nach dem Meer geweckt, der zuliebe ich die verheißungsvollsten Stellungen aufgab. Der Ruf des Meeres bewirkte schließlich, dass ich mich ins Abenteuer stürzte.

          Bald hatte ich eine solide kleine Mannschaft beisammen: die beiden somalischen Matrosen Ahmed und Abdi und den winzigen Schiffsjungen Fara.

          Mit recht bescheidenen Mitteln trat ich meine Karriere als Seebär an.

          Einige Monate lang lernte ich das Perlenfischen und betrieb ein wenig Schifffahrt vor der Somaliküste.

          Dann widerfuhr mir das erste Erlebnis, das einer Erzählung wert ist.
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            Cheik Saïd

          

          Nach einer unerfreulichen Aussprache trete ich aus dem Büro meines Chefs, der mich, flankiert von seinem Prokuristen, wegen meines mangelnden Interesses für den Leder- und Kaffee-Handel mit Vorwürfen nur so überschüttet hat. Ich bin noch immer schweißgebadet, saß ich doch nicht unter dem wohltuenden Ventilator, der mit seinem friedlichen Rhythmus die donnernde Flut der berechtigten Tadel unterlegte. Als da wären: Missstände in der Buchhaltung, Fehlbestände im Lager, weil ich die Wareneingänge zu lasch kontrolliert habe, und das alles nur wegen der Fahrten auf der verfluchten Dhau, die ich erst kürzlich erstanden habe.

          Im Wissen um den vertrauten Umgang, den Gouverneur Pascal mit meinem Chef pflegt, ist mir klar, dass Letzterer obrigerseits in die Pflicht genommen wurde und hinter der Suada gegen meine Nachlässigkeit nichts weiter als der Versuch steckt, mich von meinen Meeresabenteuern abzubringen.

          Ich gehe zu meinem Boot, um mich von der unerquicklichen Szene zu erholen und jenes Joch abzuschütteln, das ich immer schwerer auf mir lasten fühle, das unerbittliche Joch nämlich, das jeder trägt, der sich einiges Ansehen in der Welt des Kolonialwarenhandels verschaffen will, wo das System der Dokumentenwechsel herrscht, eine Art Finanzakrobatik, ein stetes Balancieren zwischen Konkurs und Strafkammer.

          Es ist Ebbe, und mein Schiffchen liegt auf dem vom ablaufenden Wasser bloßgelegten, feuchten Sand. Ahmed und Abdi schlafen selig im Schatten des Rumpfes, von der Meeresbrise gewiegt.

          Das bis zur steil abfallenden Riffkante zurückgezogene Meer erfüllt die helle Luft mit seinem Rauschen. Es scheint die Stimme des weißen Schaums zu sein, der das tiefe Blau des alterslosen Ozeans in alle Ewigkeiten krönt.

          Ich setze mich unter den Bauch des Schiffes. Tiefe Abscheu überkommt mich beim Gedanken an das dunkle Büro, in dem sich die Angestellten im Mief von Naphthalin und grünem Leder umtriebig geben.

          Was soll ich mich zu einem Leben zwingen, das mir zum Zuchthaus wird? Warum nicht der Verlockung des blauen Horizonts erliegen, dahin fahren, wohin der Monsun mich treibt, den kleinen weißen Segeln folgen, die ich Tag für Tag im geheimnisvollen Roten Meer verschwinden sehe? Wozu mir eine Zukunft als guter Kaufmann erhoffen, wenn ich ein solcher doch niemals werden kann?

          Mein Entschluss ist gefasst: Ich werde kündigen.

          Da ich mir ein Hotel nicht leisten kann, ziehe ich zusammen mit meiner Mannschaft auf die Dhau.

          Zunächst werde ich es mit dem Perlenfischen versuchen, denn zum Kauf von Waffen fehlt mir das Geld.

          Cheik Saïd beherrscht das Tagesgespräch. Ein Journalist ist eingetroffen, um eine Reportage über dieses kleine Territorium zu schreiben, das der Foncin-Atlas meiner Kindheit in Rosa markierte, der Farbe der französischen Besitzungen.

          Der Journalist kommt zu mir und sagt, er finde keine Dhau, die ihn nach Cheik Saïd hinüberfahre.

          Mich überrascht das nicht. Ich begreife sehr wohl, warum kein nacouda es auf sich nehmen will, diesen gestiefelten, behelmten und in kompletter Forscherkluft ausstaffierten Pariser an Bord zu haben.

          »Sie möchten also unbedingt dorthin?«, frage ich.

          »Ganz gewiss.«

          »Dann lassen Sie die Stiefel, den Helm und den anderen Kram lieber weg. Gehen Sie in die Sonne, bis Sie von akzeptabler Hautfarbe sind, und laufen Sie dabei barfuß herum, auf dem Schotter am Bahngleis, so gewöhnen Sie sich daran, auf Kieseln zu marschieren. Dann können Sie in Cheik Saïd an Land gehen, ohne Furcht, dort Ihr Leben zu lassen. Und vor allem finden Sie vielleicht einen nacouda, der Sie hinüberbringt.«

          »Der Gouverneur hat mich in der Hoffnung gewiegt, Sie selbst könnten dies tun.«

          »Mit Vergnügen, aber nur unter den genannten Bedingungen.«

          Am Tag darauf verkündet mir der Journalist, er besteige lieber das Postschiff aus China; so werde er Cheik Saïd im Vorbeifahren sehen, wie schon auf der Herfahrt, doch nun in umgekehrter Richtung, und er werde die Richtigkeit seiner zuvorigen Beobachtungen überprüfen können.

          Der Gouverneur bestellt mich zu sich. Der furchtbare Pascal ist zurück nach Frankreich, in den Ruhestand. Noch sehnt sich keiner nach ihm zurück, denn mit seinen Nachfolgern hat man ihn noch nicht vergleichen können, und die Auswirkungen seiner energischen, ja despotischen Politik sind noch nicht in Erscheinung getreten. Trotz der Behandlung, die er mir hat angedeihen lassen, muss ich zugeben, dass er Dschibuti zu neuem Antrieb verholfen hat. Er war ein intelligenter, tatkräftiger Mann, der sich nicht scheute, Verantwortung zu übernehmen.

          Sein unmittelbarer Nachfolger entstammt nicht dem Kolonialdienst, sondern ist Präfekt gewesen. Er neigt dazu, erst einmal jenen Gunst zu erweisen, die zuvor in Ungnade waren, und diese ausgleichende Gerechtigkeit kommt auch mir zugute.

          Klein, soigniert, Monokel, weißer Spitzbart, ganz Mann von Welt, in jener besonderen Spielart, wie sie hochrangigen Beamten eigen ist, Diplomaten, kurzum allen, deren Höflichkeit nicht mehr als liebliche Maske ist.

          Seine Stimme ist sanft, sein Reden dezent, stets eingeschränkt und nuanciert durch ein »vielleicht« und »es mag wohl sein«.

          Was für ein vornehmer Mensch im Vergleich zu dem polternden Pascal, der den Helm, den ein »Untertan« auf seinem heiligen Mahagoni-Schreibtisch abzulegen sich erfrechte, wütend zertrampelte.

          »Ich vernehme, Sie hätten die Absicht, aufs Rote Meer hinauszufahren, mit einer Dhau, so wie die Einheimischen. Ein interessantes Unterfangen, möchte ich meinen. Was haben Sie unterwegs so vor?«

          Ich erkläre.

          »Sagen Sie mal, dann kommen Sie doch an Cheik Saïd vorbei. Davon ist derzeit viel die Rede. Vielleicht waren Sie ja schon dort? Noch nicht? Dann mag es Sie doch reizen, dieses Fleckchen Erde, das eigentlich französisch sein sollte, einmal näher in Augenschein zu nehmen? Es würde mich außerordentlich freuen, bei Ihrer Rückkehr von Ihren Eindrücken zu hören. Dieser Journalist, Monsieur X…, hat mir davon berichtet, doch recht vage, wie mir scheint, denn seine Untersuchungen mögen wohl etwas zu oberflächlich gewesen sein … Sehen Sie das bitte nicht als Verpflichtung an … Nicht das geringste Risiko sollen Sie eingehen, nur damit ein Amateurgeograf seine Neugier befriedigen kann. Ich wäre untröstlich, sollte das harmlose Steckenpferd eines alten Beamten Sie ungewollt in ein fatales oder auch nur bedauerliches Abenteuer hineinziehen … Was mich interessiert? Ach Gott, dieses und jenes … Der Zauber der Sonnenuntergänge über dem Bab el-Mandeb gewissermaßen … Und ansonsten … Was taugt wohl dieses Gebiet, im Vergleich zu Perim? Würde es unsere Nachbarn in Aden empfindlich stören, wenn wir uns dort niederließen? … Es heißt, die Türken unterhielten dort eine Garnison. Ich wäre entzückt, wenn Sie ein paar Fotos machen könnten, denn Ansichtskarten werden Sie wohl keine bekommen …«

          Eine Stunde lang bekomme ich sehr genaue Anweisungen, und ich begreife, dass doch mehr auf dem Spiel steht als nur die Grille eines alten Beamten.

          Diese halb offizielle Mission bewegt mich dazu, schon früher ins Land der Perlen aufzubrechen. Ich heuere drei weitere Somalier an, sodass ich über fünf Mann Besatzung verfüge.

          Es ist zehn Uhr morgens. Unter strahlendem Himmel und bei frischer Meeresbrise stechen wir in See. Mein Freund Lavigne steht an der Mole und blickt mir nach. Dem guten Jungen stehen Tränen in den Augen, und er verlegt sich aufs Scherzen, um seine Trauer zu verbergen. Er wird in sein Handelshaus zurückkehren, das gleichfalls in Kaffee und Leder macht, aber viel hat nicht gefehlt, und er hätte alles liegen und stehen lassen und wäre mitgekommen.

          In einer Lagune der Musha-Inseln habe ich Kisten zurückgelassen, in denen ich an Perlenaustern, den sadaf, mit der sogenannten japanischen Perlenzucht experimentiere. Nun will ich diesen Inseln einen Besuch abstatten und meine Zucht begutachten.

          Unsere Route führt uns aufs hohe Meer hinaus. Dschibuti ist nur noch eine Ansammlung weißer Flecken entlang der Flachküste. Weithin dominiert das violette Massiv der Danakil-Berge mit seinen hoch aufragenden Basalttafeln. In der Ferne umgeben die Rundgipfel des Mabla-Gebirges den wie ein einsamer Riese dastehenden Goda-Berg.

          Querab liegt als dünne gelbe Linie die Insel Musha im Meer. Darauf sitzt wie eine Möwe auf einem Stück Treibholz der weiße Fleck ihres Leuchtturms. Wir halsen und segeln auf Steuerbordbug das kleine Stück Land an. Von grünen Sandbänken glänzt es smaragden herauf, und unter der nun sehr frischen Brise fliegt die Sahala bald über Korallenriffe hinweg.

          Es ist mir eine Freude, diese Unterwasserwelt zu betrachten, die im glasklaren Wasser von der Sonne gebadet wird. Dort unten liegen all die Schätze, für die ich mich aufs Meer gemacht habe!

          Aus der blauen Tiefe tauchen ab und an Felsenkuppeln auf wie unwirkliche Kathedralen, und Myriaden bunt gestreifter Fische schwärmen gleich Traumvögeln um sie herum.

          Diese gefährlichen Korallenanhäufungen – man nimmt sie als gelbe oder violette Flecken wahr – gilt es zu umfahren. Je näher wir der Insel kommen, desto enger wird das Labyrinth. Bei Nacht oder Gegenlicht wäre ein Navigieren unmöglich.

          Vor der Insel Musha ankern wir in weißem Sand. Durch das Spiel des Lichts schimmert das Meer so grün wie reiner Smaragd. Die flache, simsartig geschnittene Insel bildet dort einen kleinen, schneeweißen Strand.

          Der Leuchtturmwärter kommt uns entgegen, gefolgt von einer nackten Kinderschar, die in Freiheit und Licht munter herumtollt.

          Der Mann ist ein Dankali namens Burhan. Ich habe ihn beauftragt, in meiner Abwesenheit über meine Austernkisten zu wachen. Seit fünfundzwanzig Jahren ist er hier im Dienst der Verwaltung tätig, mit zwei Gehilfen, ebenfalls Dankalis. Er verdient zwölf Francs im Monat, doch ist er über diese verbrannte Insel Herr und Gebieter. Eine Ziegenherde schafft es, dort zu überleben, indem sie sich von spärlichem Gras und Mangrovenblättern nährt. Jede Woche fährt Burhan mit einer kleinen Dhau nach Dschibuti und holt für die Seinen Wasser. Tagsüber ist er mit Fischfang beschäftigt, nachts mit Vermehrung, denn er hat drei Frauen. Sie haben ihm an die zwölf, fünfzehn Kinder geschenkt, die zwischen ein und zwanzig Jahren alt sind.

          Das Inselinnere umfasst eine große Lagune, an der Mangroven mit dunklem Blattwerk gedeihen. Unter der Wölbung dieser Wasserpflanzen verschlaufen sich gewundene Kanäle in einem undurchdringlichen Wald, der sich auf die bizarren Bögen der roten Wurzeln stützt. Die Luft ist vom Vanilleduft der Mangroven erfüllt, und die grüne Landschaft, in der sich nur das Meeresleben regt, hüllt sich in geheimnisvolles Schweigen.

          Als wir vorbeigehen, laufen große braune Krabben über die krummen Stämme und lassen sich geräuschvoll ins schwarze Wasser plumpsen. Aus Schattenlöchern zwischen den Bögen der Luftwurzeln tönt es seltsam schnalzend heraus: Das ist das geheimnisvolle Werk der Seegurken, die im feuchten Sand wühlen, sobald das Meer sich zurückzieht.

          Hinter einer Biegung tut sich eine Art Lichtung vor uns auf, wie ein Wasserspiegel, und flatternd und zeternd fliegt ein Schwarm Seidenreiher auf.

          Zur Nacht kehre ich an Bord zurück. Es ist Vollmond. Das große rote Rund steht über ruhigem Meer, denn der Monsun hat sich gelegt. Die um die Insel laufende Riffbank ragt nun teilweise aus dem Wasser. Weit draußen hört man das Meer an der Riffkante grollen, und sachte bläst eine laue Brise Algengeruch heran.

          Von der großen flachen Insel, deren Strände im Mondlicht glänzen, steigt der durchdringende Laut der erst abends wach werdenden Sandgrillen auf. Sanft schlägt die Brandung an den Strand, in langen Abständen, wie die Atmung all der Dinge, die hier schlafen.

          Während langsam die Sterne über mich hinwegziehen, denke ich an all das Unbekannte, zu dem ich aufbreche …

          Allmählich steigt der Meeresspiegel wieder an. Der Mond im Zenit leuchtet den Korallenboden bestürzend deutlich aus. Es ist Zeit, in See zu stechen.

          Mit dem Bootshaken verholen wir uns aus dem Riff, dann geht es bei frischer Südbrise in das schwarze Wasser der hohen See.

          Bei Tagesanbruch ist backbord der gelbe Sporn von Ras Bir zu sehen. Um die Landbrisen auszunützen, fahren wir die Danakil-Küste entlang. Schließlich kommt der Monsun auf, und wir segeln raumschots in Richtung Bab el-Mandeb.

          Gegen neun Uhr taucht Perim auf, das wie ein gewaltiger Lurch quer in der Meerenge liegt; dahinter wirkt der Bergkegel von Cheik Saïd wie eine Insel.

          Perim teilt die Meerenge in zwei Fahrrinnen, eine große, etwa zehn Seemeilen breite auf der afrikanischen Seite, bei Ras Syan, und eine kleine, kaum zwei Seemeilen breite auf der arabischen Seite, bei Cheik Saïd. Die große Fahrrinne wird von Schiffen zur Durchfahrt ins Rote Meer benutzt, die kleine nur von Fischerbooten und von den zaroug der Tabakschmuggler. Um an den Strand von Cheik Saïd zu gelangen, entscheide ich mich für die kleine.

          Sie gilt als gefährlich, wegen der starken Strömungen, die dort je nach Tide in der einen oder anderen Richtung herrschen. Ich weiß nicht, was gerade für eine Strömung vorliegt, doch scheint mir der Wind, den wir im Rücken haben, stark genug, dass wir uns nicht sorgen müssen. Etwas unwohl ist mir nur bei dem Gedanken, dass Bab el-Mandeb »Tor der Tränen« bedeutet.

          Die südliche Einfahrt in die Rinne ist relativ breit. Zur Rechten ragen die Lavasäulen von Cheik Saïd direkt aus dem Meer empor, ohne jegliche Küste, auf die man einen Fuß setzen könnte.

          Die Wellen, die der Monsun von Indien herangetrieben hat, brechen gegen diese schwarzen Felsen, die immer wieder aus dem wilden Geschäume herausragen, wie ewig Gemarterte.

          Der Wind wird heftiger, und die tosenden Wellen scheinen gegen die Strömung zu prallen, die nun aus der Fahrrinne herausdrängt.

          Für einen Kurswechsel ist es zu spät; ein derartiger Wind lässt kein Manöver zu.

          Unvorsichtigerweise habe ich mein Großsegel quer zur Schiffsachse auf seiner schweren Lateinerrute entfaltet gelassen. Unmöglich, es jetzt bei der entfesselten See hinter uns einzuholen. Wir dürfen unsere Fahrt nicht verlangsamen, da die fast senkrecht aufsteigenden Wellen sonst von hinten über uns hereinbrechen.

          Lieber alles auf eine Karte setzen. Hält die Takelage, sind wir gerettet. So rasen wir in das Chaos hinein, nur wenige Kabellängen von der umtosten Felsküste entfernt. Abdi, der auf dem Vorschiff kauert, ruft plötzlich etwas, was ich nicht verstehe, und deutet in Fahrrichtung.

          Da sehe ich auf dem Meer lauter Wasserkegel hochschießen und wieder zusammenfallen. Schaumgekrönte, zerzauste Wellen drehen sich wild im Kreis: Die vom Wind zurückgedrängten Strömungswirbel bilden eine Art Strudel. Zwischen diesem und der Küste entdecke ich in einer halben Kabellänge eine ruhigere Zone, doch auch dort winden und bäumen sich schnelle Strömungswulste wie furchterregende Echsen.

          Auf die Gefahr hin, an die Felsen geschleudert zu werden, steuere ich jene Zone an.

          Da dreht das Schiff sich auf einmal, so mächtig zerren die entfesselten Kräfte daran. Ahmed stürzt sich an den Segelhals, damit das Schiff nicht halst, denn sonst würden wir unweigerlich kentern. Während er und Abdi sich in die Leinen hängen, treibt die Dhau in den Strudel hinein, und eine mächtige Welle geht auf unserem Hinterschiff nieder und schwemmt alles von Bord. Selbst das wild flatternde Segel wird fortgerissen. Da gellt ein Schrei durch den Tumult, und eine dunkle Gestalt treibt längsseits im Meeresgewühl. Es ist Ahmed, der von Bord gespült wurde. Ich werfe eine Rolle Tau ins Wasser, die das Schiff hinter sich herzieht, dann denke ich nur noch ans Steuern, um die fürchterlichen Wellen, die nun schneller dahinrasen als wir, hinter unserem Heck zu lassen. Das Großsegel wurde zum Glück weggerissen. Abdi schafft es, einen Fetzen Tuch als Sturmsegel zu setzen. So können wir weiter steuern und gegen die Strömung halten. Doch drohen wir zu sinken, denn das Schiff ist halb voller Wasser. Noch eine Sturzwelle, und wir gehen auf Grund! Ich drehe mich um und sehe, wie Ahmed sich an dem Tau festklammert. Mühevoll hangelt er sich vor, bis wir ihn wie einen geangelten Fisch an Bord hieven. Ohne zu lamentieren, macht er sich sofort ans Wasserschöpfen.

          Da sind wir über die gefährliche Zone, wo Strömung, Wellen und Wind aufeinanderprallten, plötzlich hinaus. Das Meer beruhigt sich. Wir sind gerettet …

          Ich verspüre auf einmal das Bedürfnis, einer überirdischen Macht zu danken, die geruht hat, mich nicht zu vernichten. Das Dankgebet entspringt vielleicht den Jahren jugendlicher Frömmigkeit, oder fetischistischem Atavismus aus der Zeit des ersten Menschenentwurfs. Unsere christlichen Matrosen haben in ihren Seesäcken Madonnen versteckt, und selbst die rauesten Gesellen legen in der Stunde der Gefahr ein Gelübde ab.

          Die Muslime dagegen schicken sich in ihr Los, wissen sie doch, dass Allah allmächtig und so groß ist, dass er seine Meinung nicht ändern wird. Was geschehen muss, steht schon geschrieben, und wenn Allah seine Geschöpfe rettet, dann nur, weil es ihm so gefällt. So gilt es ihm auch nicht zu danken. Um aber einen Menschen für sich zu gewinnen, kann auch Allah Wunder tun. Den kleinen Zwischenfall und die Angst, die uns danach noch in den Knochen steckt, nehme ich zum Anlass, um meinen Leuten zu verkünden, dass ich in dem Augenblick, in dem ich dachte, das Schiff werde kentern, gelobt habe, Muslim zu werden, sollte ich denn überleben. Augenblicklich hatte eine geheimnisvolle Kraft uns aus dem Strudel befreit. Das war das Wunder.

          So war es also wundersamen Umständen zu verdanken, dass ich den muslimischen Glauben und den Namen Abd el-Haï annahm.

          Dem Vorhof zur Hölle entronnen, sehen wir uns an und können kaum glauben, dass wir noch leben. Der winzige Schiffsjunge ist auch noch da. Ich weiß nicht, wo er sich während des kurzen Sturmes verkrochen hat. Unsere Vorräte sind völlig durchnässt. Das in den Augen der Somalier wertvollste Gut, der Zucker nämlich, hat sich als Sirup davongestohlen. Übrig ist nur noch ein klebriger Sack, den wir bestürzt anstarren. Einzig die Tasche mit den Datteln hat überlebt; diese Wüstenfrucht hält alles aus. Der Trinkwasserkanister ist noch immer voll, allerdings nun mit Salzwasser.
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          Henry de Monfreid stammte aus bestem Hause, war befreundet mit Matisse, Gauguin, Cocteau und Teilhard de Chardin. Nach einigen frustrierenden Jahren als Ingenieur brach er 1911 auf nach Dschibuti am Roten Meer und nannte sich fortan Abd-el-Haï, »Sklave der Schöpfung«. Er kaufte sich ein Schiff und lebte unter Fischern, Perlentauchern, Schmugglern, Piraten, Waffenhändlern als einer der Ihren. Das Gesetz galt ihm wenig, und für die Beamten der Kolonialmacht hatte er nur Verachtung übrig.
 
          In dreitausend Briefen an seine Freunde hatte er bereits seine Abenteuer geschildert, als Joseph Kessel ihn überredete, doch endlich ein Buch zu schreiben. Als dann Die Geheimnisse des Roten Meeres erschien, wurde er auf einen Schlag zur Legende.
 
          Seine Erlebnisse am Roten Meer und später in Afrika sind der gigantische, berückende, mythische Stoff zu einem umfangreichen Œuvre, das bis heute nichts von seiner Faszination verloren hat.
 
        

        
          
            »Packend, (selbst)kritisch und minuziös schildert Monfreid sein ›Paria-Leben‹ in Djibouti und Äthiopien, die verlogenen Spiele der Kolonialpolitik, aber auch den Farbenrausch der Natur, die ›kupfernen Körper‹ jemenitischer Fischer, die Pein der Perlentaucher – oder eine archaische Bauchoperation mit viel Weihrauch, heisser Butter, Termiten und Mimosendornen. Henry de Monfreid wurde 95 und zum Mythos.«

            
              Neue Zürcher Zeitung

            

          

          
            »Als ich das Buch zu lesen begann, tauchten vor meinen Augen wie von selbst Bilder französischer Impressionisten auf. Ich war erstaunt, als ich später erfuhr, dass im Elternhaus des Autors, selbst Kind eines Malers, Künstler wie Matisse oder Gauguin ein und aus gegangen waren. Was den Helden des Buches betrifft, so mische man einen Löffel Lawrence von Arabien, ein Prise Antoine de Saint-Exupéry und vielleicht noch ein wenig Hemingway. Das Ergebnis: der Autor Henry de Monfreid selbst. Das Buch erzählt von Aufbruch und Sehnsucht. Es bietet in gleicher Weise Stoff für Abenteurer wie für Träumer. Diese Buch ist einfach schön.«

            
              Jonathan R. Werner, bibliotheksnachrichten, Salzburg

            

          

          
            »Kann ein Bestseller 80 Jahre überleben, kann ein Abenteuerroman, der 1931 in Frankreich Furore machte, heute noch fesseln, kann ein erfolgreicher ›Modeautor‹ heute noch gelesen werden? Das sind die Fragen, die sich angesichts der deutschen Erstausgabe von Henry de Monfreids Roman Die Geheimnisse des Roten Meeres stellen. Der Unionsverlag hat diese Fragen vorbehaltlos bejaht und dem Publikum etwas geschenkt, das schon einmal ein Klassiker war und auch wieder werden könnte. Das Genre Abenteuerroman ist viel zu eng für das bravouröse Werk, das jetzt in der schönen Übersetzung von Gerhard Meier vorliegt. So intensive Landschaftsbeschreibungen der atemberaubenden Schönheiten des Meeres, der Gestade und Inseln, der Riffs und des Sternenhimmels liest man nicht in Abenteuerromanen. So genaue, anthropologisch wie ethnografisch ergiebige Porträts der Menschen, denen der Abenteurer nicht immer freiwillig begegnet, findet man selten. So unterhaltsam und voller Selbstironie erzählt der Autor von seinen kleinen und großen Gesetzesübertretungen. Täglich raucht er seine Opiumpfeife, wandert zwischendurch auch mal ins Gefängnis, zwischen allen Stühlen trainiert er sich den Überlebenswillen des echten Abenteurers an.«

            
              Harald Loch, Neues Deutschland

            

          

          
            »Das Buch ist spannend, lehrreich und anschaulich erzählt. Zwischen den Zeilen erkennt man den diskreten, intelligenten Autor, der seinen Lesern Raum lässt. Kaum Wertungen, keine Belehrungen, dafür gebanntes Beschreiben und aufgeregtes Handeln. De Monfreid schafft beides, Atmosphäre und Zusammenhänge. Damit gewinnt er erzählerisch immer wieder an Fahrt. Er schreibt wie vom Monsun getrieben – uns Lesern bläst dabei der Fahrtwind durchs Haar.«

            
              Brigitte Kramer, Die Zeit, Hamburg

            

          

          
            »Dass einer ein so unverdrossenes Vergnügen an der Tollkühnheit hat, sich wie ein – Odysseus des Roten Meeres listenreich aus Piratenangriffen, gestellten Fallen, Verfolgungsjagden auf hoher See und tückischen Untiefen befreit und dabei auch noch weltgewandt, kenntnisreich und begabt genug ist, aus dem Erlebten herzzerreißend schöne und pulsbeschleunigend spannende Literatur zu machen, stimmt einen ungeheuer heiter. Monfreid ist eine herrliche Abwechslung zu dem Übermaß an Befindlichkeitsliteratur, mit der man es dieser Tage zu tun hat. Vielleicht macht auch das exotische Setting ganz einfach Spaß. Prall gefüllt mit genialen Porträts, Gesprächsszenen, Landschaftsbildern und mit kühnen Segelmanövern, bei denen einem fast das Herz stehenbleibt.«

            
              Julia Kospach, Falter, Wien

            

          

          
            »Ein grandioser Erfahrungsbericht zwischen Exotismus und Kritik am Kolonialismus. De Monfreid gelingt es auf beeindruckende Weise, den Leser ganz für sich zu gewinnen: Man schmeckt, riecht und fühlt, als wäre man selbst dabei. Das Bild, das der Autor in den Geheimnissen des Roten Meeres von der Region zeichnet, ist von Gegensätzen geprägt. Einerseits lässt er uns teilhaben an paradiesischen Zuständen. Andererseits schildert de Monfreid den harten, arbeitsreichen Alltag der Menschen, mit denen er zusammentrifft: Arabische und afrikanische Seeleute, Perlentaucher und Sklaven werden von einheimischen und europäischen Kaufleuten ausgebeutet. Die Geheimnisse des Roten Meeres ist ein Buch, das regelrecht vor Leben strotzt. Es ist eine reportageartige Abenteuergeschichte, aber auch ein Selbstporträt – der sehr lesenswerte Entwicklungsroman eines Aussteigers.«

            
              Behrang Samsami, Zenith, Berlin

            

          

          
            »Henry de Monfreid flüchtet aufs Meer. Vor allem flüchtet er vor dem kleinbürgerlichen Europa. Wird lieber Perlentaucher. Streitet lieber mit jemenitischen Piraten. Schmuggelt Waffen an den Briten vorbei nach Ägypten. Schmuggelt Haschisch. Ist in Äthiopien Besitzer eines Elektrizitätswerks. Sitzt im Gefängnis. Ist im ersten Weltkrieg Spion für Frankreich... Henry de Monfreid war auch ein feiner Schriftsteller: und selbst wenn er über sich erzählte , ließ er dem Roten Meer die Hauptrolle. Und ist nach wie vor Medizin gegen das Fernweh.«

            
              Peter Pisa, Kurier, Wien

            

          

          
            »Henry de Monfreids abenteuerliche Erzählungen bestechen mit Zeitkolorit, genauen Beschreibungen von Natur und Mensch, sowie den kulturellen Gepflogenheiten, die unterhaltsames Konfliktpotenzial bieten. Die anschaulich beschriebene Operation ohne Narkose, bei der die Schnittverletzung an einem Magen mit Hilfe von Termiten geflickt wird, bleiben noch lange in Erinnerung. Genauso wie eine Verfolgungsjagd, bei der das Schiff des Autoren erfolgreich unterhalb der Wasserlinie versteckt wird.«

            
              Sabine Bovenkerk-Mller, www.schreib-lust.de

            

          

          
            »Wer ein Faible für das Meer hat, wer wahrheitsgetreue virile Abenteuer in exotischen Landstrichen und Meeresbuchten schätzt – dem Seemännischen wird in epischer Breite gehuldigt –, wer zudem noch wissbegierig ist zu nicht alltäglichen Fakten, für den ist dieses Buch ein Schatzkästlein.«

            
              Almut Scheller-Mahmoud, Buchempfehlung Heymann

            

          

          
            »Der bilderreiche, authentisch erzählte Band gehört als klassische Spannungslektüre schon für jugendliche Leser in jede Bibliothek.«

            
              Jürgen Seefeldt, ekz. Bibliotheksservice, Reutlingen
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          Henry de Monfreid wurde am 14. November 1879 in La Franqui in der französischen Gemeinde Leucate (Departement Aude) geboren. Schon mit sechs Jahren nahm ihn sein Vater mit aufs Meer bis nach Algier.
 
          Als Sohn des Kunstsammlers George-Daniel de Monfreid und dessen Ehefrau Amélie Bertrand kam er bereits früh mit der Kunstszene in Kontakt, da der Vater eine enge Freundschaft mit den Malern Henri Matisse und Paul Gauguin pflegte. Dennoch entschied er sich zur Freude seiner Mutter für eine Ingenieursausbildung, schloss diese aber nie ab. Seinen Lebensunterhalt finanzierte sich der junge Henry mit Gelegenheitsarbeiten. Unter anderem arbeitete er von 1903 bis 1908 als Lebensmitteltechniker für den Maggi-Konzern. Zu dieser Zeit lebte er mit Lucie Dauvergne zusammen, im Jahr 1905 wurde der gemeinsame Sohn Marcel geboren.
 
          Im Jahr 1910 erkrankte Henry de Monfreid an Maltafieber. Nur knapp entging er dem Tod. Im selben Jahr trennte er sich von Lucie und lernte die Tochter des deutschen Reichsstatthalters von Elsass-Lothringen, Armgart Freudenfeld, kennen. 1913 heirateten sie und bekamen später drei Kinder.
 
          1911 reiste Monfreid als Handelsvertreter einer französischen Firma erstmals nach Afrika. In Abessinien handelte er mit Lederwaren und Kaffee. Im Juni 1912 kaufte er sich eine Dhau, um auf eigene Rechnung das Meer zu befahren. Damit beginnt sein Leben als Abenteurer, Perlentaucher, Schmuggler von Waffen und Haschisch, das er in seinem autobiografischen Werk erzählt.
 
          Im Mai 1913 kündigte er und ließ sich in Dschibuti nieder. Im Januar/Februar 1914 unternahm er seine erste große Fahrt im Roten Meer. Am 23. Dezember 1914 wurde er vom französischen Gouverneur wegen illegalen Waffenhandels und Verstoß gegen die Zollgesetze verhaftet. Im März 1915 wurde er zum Fronteinsatz in Europa freigelassen, aber im Mai schon wieder vom Kriegsdienst befreit. Wieder in Freiheit, sollte er im Roten Meer, das ihm vertraut war wie seine Hosentasche, als Spion gegen die Türken und Deutschen eingesetzt werden. Im Juni/Juli schmuggelte er eine ganze Schiffsladung Haschisch vom Peloponnes nach Ägypten, später auch von Bombay nach Ägypten. Als ihm seine Ladung gestohlen wird, verfolgt er die Diebe bis zu den Seychellen.
 
          Nach dem Krieg baute er sich ein Haus direkt an der Meeresküste in Obock, wo er sich mit seiner französischen Frau und den Kindern, fern von den Behörden in Dschibuti und der Küstenwache, niederließ.
 
          1923 schmuggelte er zwölf Tonnen Haschisch aus Griechenland am englischen Zoll vorbei nach Ägypten und kaufte sich vom Erlös ein Elektrizitätswerk und eine Müllerei in Äthiopien. Immer wieder gerät er mit den Mächten rund ums Rote Meer in Konflikte und wird mehrmals verhaftet. Er operierte zwar als illegaler Händler, bestritt jedoch stets, am Verkauf von afrikanischen Sklaven in die arabische Welt beteiligt zu sein. 1930 begleitete er den Schriftsteller und Freund Joseph Kessel auf einer Recherchereise über den Sklavenhandel am Roten Meer. Kessel publizierte zudem 1932 den Abenteuerroman Fortune Carrée, der von Monfreids Leben erzählt.
 
          1930, mit 51 Jahren, kaufte Monfreid sich ein Haus in Neuilly. 1931 erschien als erstes Werk Die Geheimnisse des Roten Meeres, das ihn auf einen Schlag berühmt machte. Zur Veröffentlichung seiner Manuskripte hatte ihn Joseph Kessel angeregt. In über 3000 Briefen an seine Freunde hatte er bereits seit Jahren von seinen Abenteuern berichtet.
 
          In den Dreißigerjahren arbeitete er als Reiseschriftsteller, Korrespondent und Kriegsberichterstatter im Jemen-Krieg und bei der italienischen Invasion in Äthiopien, wo er sich niederließ. 1942 wurde er nach der Niederlage Mussolinis von den Engländern verhaftet und nach Kenia deportiert, wo er, 1943 wieder freigelassen, in einer Hütte am Fuß des Mount Kenia von Jagd und Fischfang lebte. Diese Jahre waren ihm die Inspiration zu einem Zyklus von Romanen vor afrikanischem Hintergrund.
 
          1947 kehrte er nach Frankreich zurück und ließ sich in Ingrandes (Indres) nieder. In seinem herrschaftlichen Haus schrieb er, spielte Klavier, rauchte täglich sein Opiumpfeifchen und pflegte seine Freundschaften mit Künstlern, Schriftstellern und Musikern wie Teilhard de Chardin und Jean Cocteau. Zu einer Kultfigur des französischen Kulturbetriebs geworden, verfasste er bis zu seinem Tod insgesamt 75 Werke, die in zwölf Sprachen übersetzt wurden. Neben dem Schreiben zeichnete, malte und fotografierte er auch. Die von ihm selbst in Aquarelltechnik bemalten Glasplatten von Fotos vom Roten Meer wurden in mehreren Bildbänden veröffentlicht.
 
          1974 starb er im Alter von 95 Jahren.
 
           
 
          Verfilmungen
 
          Richard Pottier drehte 1937 einen Kinofilm über Monfreid, in dem er seine eigene Rolle spielt. Ab 1968 verfilmten Claude Guillemot und Pierre Lary die Abenteuerreisen Henry de Monfreids unter dem Serientitel Les Secrets de la Mer Rouge. Bis 1978 liefen 26 Episoden im Vorabendprogramm im französischen und später auch im deutschen Fernsehen. 2005 drehten Eric Martin und Emmanuel Caussé einen Fernsehfilm mit dem Titel Lettres de la Mer Rouge.
 
          Monfreid inspirierte den belgischen Autor und Zeichner Hergé in seiner Comic-Serie Les Aventures de Tintin. In der Folge Les Cigares du pharaon werden Tim und Struppi, in Särgen auf dem Roten Meer treibend, von einer Schiffscrew aufgelesen. Der Kapitän stellt sich als Waffenhändler heraus. Die Figur soll an Henry de Monfreid angelehnt sein.
 
          
            
              »Das Buch ist spannend, lehrreich und anschaulich erzählt. Zwischen den Zeilen erkennt man den diskreten, intelligenten Autor, der seinen Lesern Raum lässt. Kaum Wertungen, keine Belehrungen, dafür gebanntes Beschreiben und aufgeregtes Handeln. De Monfreid schafft beides, Atmosphäre und Zusammenhänge. Damit gewinnt er erzählerisch immer wieder an Fahrt. Er schreibt wie vom Monsun getrieben – uns Lesern bläst dabei der Fahrtwind durchs Haar.«

              
                Brigitte Kramer, Die Zeit, Hamburg

              

            

            
              »Henry de Monfreid schrieb, von Freunden gedrängt, mit Die Geheimnisse des Roten Meeres den ersten Band seiner autobiografischen Abenteuer. Dutzende weiterer Bücher aus seiner Feder folgten und bescherten den Franzosen ihre ganz eigene farbenprächtige Abenteuerliteratur. Monfreid erzählt vom Leben auf dem Meer zwischen den Küsten der Arabischen Halbinsel und dem Horn von Afrika, ›dieses vulkangespickte, lavabedeckte, windumtoste höllische Land‹ voller Piraten, Sklaven, afrikanischer Seeleute, arabischer Sheiks und hartgesottener Draufgänger wie Monfreid selbst. Der junge Franzose aus gutem Haus, der als todunglücklicher Angestellter einer Handelsfirma erst in Abessinien landete und sich schließlich, knapp vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs, in Dschibuti niederließ, um von dort aus ›der Verlockung des blauen Horizonts‹ zu erliegen, erprobte seinen Freiheitsdrang mit vollem Körpereinsatz und hoch entwickelter Beobachtungsgabe.«

              
                Julia Kospach, Falter, Wien

              

            

            
              »Henry de Monfreid ist sicherlich einer der großen Abenteurer des 20. Jahrhunderts.«

              
                K.-G. Beck-Ewerhardy, sandammeer.at, Wien

              

            

          

          Mehr zu Henry de Monfreid auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          Über Gerhard Meier

          
            [image: Gerhard Meier]

          Gerhard Meier, geboren 1957, studierte Romanistik und Germanistik. Nebenbei erlernte er die türkische Sprache. Seit 1986 lebt er bei Lyon, wo er literarische Werke aus dem Französischen und aus dem Türkischen (Hasan Ali Toptas, Orhan Pamuk, Murat Uyurkulak) überträgt. 2014 wurde er mit dem Paul-Celan-Preis ausgezeichnet.
 
          
          

          Mehr zu Gerhard Meier auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Meer

              
                
                  [image: Cover]

                Alexander Grin: Purpursegel

                Eine märchenhafte Geschichte, die Generationen von Leserinnen und Lesern verzaubert hat!

              

              
                
                  [image: Cover]

                R. C. Sherriff: Zwei Wochen am Meer

                In einem leuchtenden Sommer gelingt es der Familie Stevens, den Zauber des Alltäglichen zu genießen.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Bergsveinn Birgisson: Die Landschaft hat immer recht

                Warmherzig erzählt Birgisson vom Leben der isländischen Küstenfischer unter Wind und Wetter.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Andrea Barrett: Schiffsfieber

                Revolutionäre Erkenntnisse, brennende Zweifel und die Frage, was bleibt, wenn es still wird.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Guy de Maupassant: Auf See

                »Ein Reisebericht über die Côte d’Azur, herrlich – und auf geheimnisvolle Weise aufschlussreich.« Julian Barnes

              

              
                
                  [image: Cover]

                Sarah Moss: Schlaflos

                Auf der kargen schottischen Insel versucht Anna, zugleich gute Mutter und Wissenschaftlerin zu sein.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Francisco Coloane: Der letzte Schiffsjunge der Baquedano

                Der Abenteuerroman, der Coloane in Lateinamerika populär machte.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Willem Elsschot: Maria in der Hafenkneipe

                Eine heitere bis nachdenkliche Geschichte rund um Glaubensrätsel und Kulturdifferenzen.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Frederick Marryat: Das Geisterschiff oder Der fliegende Holländer

                Marryats klassisch gewordene Verarbeitung eines jahrhundertealten Sagenstoffs.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Álvaro Mutis: Abdul Bashur und die Schiffe seiner Träume

                Den rastlosen Abdul Bashur treibt die Sehnsucht nach dem Schiff seiner Träume um die halbe Welt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Álvaro Mutis: Die Abenteuer und Irrfahrten des Gaviero Maqroll

                Der Gaviero Maqroll - eine der faszinierendsten Figuren der Literatur des 20. Jahrhunderts.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Álvaro Mutis: Die letzte Fahrt des Tramp Steamer

                Eine Liebe, die andauert, solange der Tramp Steamer über die Meere vagabundiert.
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                Julia Blackburn: Des Kaisers letzte Insel

                Napoleons auf Sankt Helena – ein Herrscher am Ende der Welt.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Kobo Abe: Die Frau in den Dünen

                Ein einsames Dorf in den Dünen, eine geheimnisvolle Frau und der unaufhaltsame, allgegenwärtige Sand.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Björn Larsson: Träume am Ufer des Meeres

                Vier Menschen begegnen einem Kapitän, der ihr Leben verändert – und dann spurlos verschwindet.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Björn Larsson: Long John Silver

                Der Held von der »Schatzinsel« erzählt von seinem Leben als Pirat und Feind der Menschheit.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Björn Larsson: Der Keltische Ring

                Die Suche nach einem mysteriösen Geheimbund wird für Segler Ulf zum lebensbedrohlichen Törn.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Juri Rytchëu: Teryky

                Eine urwüchsige Legende: die Schöne und das Ungeheuer.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Jörg Juretzka: Equinox

                Privatdetektiv Kristof Kryszinski als Bordermittler auf dem Luxusliner Equinox – ein irrealer Trip.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Arabien
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                Rashid Khalidi: Der Hundertjährige Krieg um Palästina

                Rashid Khalidi, führender Historiker des Nahen Ostens, ergründet die Geschichte des Kolonialkriegs gegen die Palästinenser.
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                Nagib Machfus: Die Midaq-Gasse

                Eine Altstadtgasse in Kairo, Mikrokosmos einer Welt im Umbruch.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Bachtyar Ali: Das Lächeln des Diktators

                Über die Wurzeln von Stillstand und immerwährendem Krieg in der »orientalischen Welt«.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Nagib Machfus: Die himmlische Begegnung

                Kurzgeschichten und Novellen aus allen Schaffensphasen des Nobelpreisträgers.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Mazen Maarouf: Ein Witz für ein Leben

                Maarouf erzählt voller Humor und Fantasie vom Überleben in einer Welt, die täglich zerstört wird.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Sherko Bekas: Geheimnisse der Nacht pflücken

                Die Gedichte von Sherko Bekas sind eine Reise durch das uns unbekannte poetische Kurdistan.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Salim Alafenisch: Der Weihrauchhändler

                Eine Geschichte von der Kraft der Liebe, die sogar über den Zyklus der Natur triumphiert.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Salim Alafenisch: Die acht Frauen des Großvaters

                Geschichten, die die Tradition des Beduinenstammes weitertragen.
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                Nagib Machfus: Zwischen den Palästen

                Der erste Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Nagib Machfus: Die Kinder unseres Viertels

                Nagib Machfus’ kontroversestes Buch, eine zeitlose Parabel über Gewalt und Unterdrückung.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Das Mädchen als König

                Märchenhafte Frauen: Sie riskieren alles, sind mutig, raffiniert und erfinderisch …

              

              
                
                  [image: Cover]

                Löwengleich und Mondenschön

                Geschichten von Frauen, die sich ihren Märchenprinzen selbst suchen, statt auf ihn zu warten.
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                Atef Abu Saif: Frühstück mit der Drohne

                Atef Abu Saif erzählt vom unvorstellbaren Alltag während des letzten Gazakriegs 2014.
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                Nagib Machfus: Spiegelbilder

                Funkelnde, scharfsinnige, heitere, melancholische Menschenbilder: Eine Epoche wird lebendig.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Nagib Machfus: Zuckergässchen

                Der dritte Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Literaturnobelpreisträgers
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                Nagib Machfus: Palast der Sehnsucht

                Der zweite Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.
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                Nagib Machfus: Die Reise des Ibn Fattuma

                Eine abenteuerliche Reise zum Ende der Welt – und eine Reise zum eigenen Selbst.
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                Samar Yazbek: Die Fremde im Spiegel

                Ein Roman aus dem tiefsten Innern der syrischen Gesellschaft.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Nagib Machfus: Ehrenwerter Herr

                Mit leichter Feder, kompakt und satirisch, hat Machfus einen Prototyp des Bürokraten geschaffen.
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                Nagib Machfus: Der letzte Tag des Präsidenten

                Ein dichtes Porträt der ägyptischen Gesellschaft in der Ära Sadat.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Frankreich
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                Alexis Ragougneau: Opus 77

                Im Rhythmus von Schostakowitschs »Opus 77« erzählt Ariane die verborgene Geschichte ihrer genialen Musikerfamilie.
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                Patrick Deville: Amazonia

                Deville folgt dem Lauf des mächtigen Amazonas und den labyrinthischen Flüssen der Weltgeschichte.
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                Christian Signol: Marie des Brebis

                Die Geschichte der Hirtin Marie und eine der bezauberndsten Biografien des 20. Jahrhunderts.
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                Gianrico Carofiglio: Drei Uhr morgens

                Die Geschichte einer berührenden Begegnung zwischen Vater und Sohn in den Gassen Marseilles.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Sylvain Prudhomme: Allerorten

                Eine zarte Geschichte über Sehnsüchte und die Frage, was ein erfülltes Leben ausmacht.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Sylvain Prudhomme: Legenden

                Zwei Brüder, Enfants terribles, wild, elegant und voller Verachtung für Gefahren.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Michèle Maillet: Schwarzer Stern

                Ein einzigartiges Dokument: die Lebensgeschichte einer schwarzen Frau im KZ in Deutschland.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Patrick Deville: Taba-Taba

                Weltbewegende Ereignisse und persönliche Wendepunkte - der Schlüsselroman in Devilles Buchzyklus.
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                Jürgen Heimbach: Die Rote Hand

                Der Fremdenlegionär Streich gerät in die Machenschaften einer terroristischen Geheimorganisation.
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                Jan Jacobs Mulder: Joseph, der schwarze Mozart

                Der Roman über Joseph Boulogne, Chevalier de Saint-George, den vergessenen »schwarzen Mozart«.
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                Álvaro Mutis: Triptychon von Wasser und Land

                Der Gaviero springt als Vater für einen verunglückten Freund ein. Das Kind eröffnet ihm eine neue Welt.
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                Raja Alem: Sarab

                Fanatiker überfallen die Moschee in Mekka. Unter ihnen, in Männerkleidern versteckt, ist das Mädchen Sarab.
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                Patrick Deville: Äquatoria

                Eine Collage über Freundschaft, Chaos, Gier und Schuld, auf den Spuren Pierre Savorgnan de Brazza.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Xavier-Marie Bonnot: Im Sumpf der Camargue

                Der Baron von Marseille und die Tarasque: Ist das Ungeheuer aus den Sümpfen mehr als ein Mythos?
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                Patrick Deville: Kampuchea

                Könige und Bauern, Generäle und Kommunisten – das Drama der kambodschanischen Geschichte.
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                Maxence Fermine: Die schwarze Violine

                Eine geheimnisvolle Violine zieht den jungen Geigenvirtuosen Johannes Karelsky in ihren Bann.
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                Patrick Deville: Pest & Cholera

                Der Lebensroman über den Arzt und Abenteurer, der in China als Erster den Pestbazillus entdeckte.
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                Xavier-Marie Bonnot: Die Melodie der Geister

                Michel de Palma, der »Baron« von Marseille – opernbegeistert, unbeugsam, unberechenbar.
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                Reise in die Provence

                Die Provence – das Land des Lichts.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Abenteuer
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                Francisco Coloane: Kap Hoorn

                Erzählungen vom Ende der Welt, vielschichtig und von einer ungeheuerlichen Spannung.
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                Andrea Barrett: Die Reise der Narwhal

                Eine Expedition in die unerbittliche Natur des Nordpolarmeers.
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                Gisbert Haefs: Der erste Tod des Marc Aurel

                Kaiser Marc Aurel droht im betriebsamen Rom zum Opfer dunkler politischer Machenschaften zu werden.
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                Gisbert Haefs: Die Geliebte des Pilatus

                Eine geheimnisvolle Karawane, unterwegs ins Heilige Land des Jahres 29 n. Chr.
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                Álvaro Mutis: Das Gold von Amirbar

                Fernab des Wassers schürft Maqroll in der Goldmine von Amirbar nach seinem Glück.
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                Álvaro Mutis: Der Schnee des Admirals

                In den Wasserläufen des Xurandó verliert sich Maqroll zwischen Tagträumen und Delirium.
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                Álvaro Mutis: Ein schönes Sterben

                Immer tiefer gerät Maqroll in ein Komplott, aus dem er sich kaum mehr zu befreien vermag.
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                Francisco Coloane: Feuerland

                Porträts einer Landschaft und ihrer Abenteurer vom größten chilenischen Schriftsteller neben Neruda.
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                Percival Everett: God’s Country

                Das Western-Genre auf den Kopf gestellt: Eine grandiose Geschichte über zwei Kameraden wider Willen.
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                Rafael Sabatini: Der Schwarze Schwan

                Der Meister des großen Abenteuerromans führt uns in die wilde, ungestüme Welt der Freibeuter.
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                Juri Rytchëu: Traum im Polarnebel

                Eine lebensverändernde Begegnung, kunstvoll und weise erzählt.
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                Gisbert Haefs: Radscha

                Ein irischer Bauernsohn steigt auf zum Radscha – und lernt die gefährliche Seite der Macht kennen.
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                C. S. Forester: African Queen

                Ein wahrer Schmöker – Vorlage für die weltberühmte Verfilmung mit Katharine Hepburn und Humphrey Bogart.
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                Emilio Salgari: Sandokan

                Die vollständigen Abenteuer Sandokans in neuer, originalgetreuer Übersetzung.
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                Friedrich Gerstäcker: Die Flusspiraten des Mississippi

                Der Schriftsteller, bei dem Karl May sich den Stoff für seine Geschichten holte.
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                Charles Sealsfield: Häuptling Tokeah und die Weiße Rose

                Ein reiches Werk der deutschen Abenteuerliteratur, das zu den Bestsellern seiner Zeit gehörte.
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                Juri Rytchëu: Polarfeuer

                Die Fortsetzung von Traum im Polarnebel: John MacLennan gerät in den Strudel der Weltgeschichte.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Asien
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                Tschingis Aitmatow, Juri Rytchëu, Galsan Tschinag: Die Kraft der Schamanen

                Drei große Autoren erzählen von der Kraft und Vitalität des Schamanismus.
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                Geetanjali Shree: Mai

                Die Booker-Preisträgerin erzählt von der Herausforderung, einander wirklich zu verstehen.
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                Lu Xun: Das trunkene Land

                Eine Auswahl der bedeutendsten Erzählungen aus Lu Xuns Werk.
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                Jeong Yu-jeong: Der gute Sohn

                Was, wenn du dir selbst nicht mehr trauen kannst?

              

              
                
                  [image: Cover]

                Galsan Tschinag: Mein Altai

                Galsan Tschinag erhebt seine Stimme zu einem Lobgesang auf seine Heimat, den Altai.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Eka Kurniawan: Schönheit ist eine Wunde

                Dewi Ayu erhebt sich aus ihrem Grab und begibt sich auf die Suche nach der Wahrheit.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Avtar Singh: Nekropolis

                Kommissar Dayals Fälle führen uns durch Delhi, in die Villen der Reichen, in die Hütten der Slums.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken

                Zum 30. Jubiläum des LiBeraturpreises umspannt diese Anthologie mehrere Generationen und öffnet den Blick für die Vielfalt außereuropäischer Schriftstellerinnen.
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                Tschingis Aitmatow: Liebesgeschichten

                Drei Liebesgeschichten, die zu den schönsten der Weltliteratur gehören.
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                Reise nach Indonesien

                Indonesien – der größte Inselstaat der Welt – hat einen beeindruckenden Reichtum an Literatur.
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                Mahmud Doulatabadi: Kelidar

                Ein Buch über die Liebe: zwischen Mann und Frau, zwischen Mensch und Tier, zur Erde und zur Natur.
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                Alice Grünfelder (Hg.): Himalaya

                Himayala – wo der Himmel die Erde berührt.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Garry Disher: Hinter den Inseln

                Liebe, Krieg und Verrat vor dem Hintergrund der zusammenbrechenden Kolonialreiche in Südostasien.
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                Tschingis Aitmatow: Dshamilja

                »Ich schwöre es, die schönste Liebesgeschichte der Welt.« Louis Aragon
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                Mahmud Doulatabadi: Nilufar

                Von der Macht einer Liebe, die an noch größeren Mächten scheitert.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Galsan Tschinag: Liebesgedichte

                Galsan Tschinag spricht mit seinen starken, poetischen Wendungen sein Gegenüber im Herzen an.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Galsan Tschinag: Der Mann, die Frau, das Schaf, das Kind

                Eine Begegnung – nicht auf dem Land, sondern im Hausflur eines großstädtischen Hochhauses.
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                Armijn Pane: In Fesseln

                Ein Dreiecksverhältnis zwischen dem Arzt Sukartono, seiner Ehefrau und der Prostituierten Rohaya.
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                Jeong Yu-jeong: Sieben Jahre Nacht

                Wie kann ein elfjähriger Junge überleben, von aller Welt geächtet als Sohn des »Stauseemonsters«?
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